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Gejanmtiiberblid über die polnijche Tngestiteratur. 
1. Woche für die Beit vom 31. Dezember bis 6. Januar 1898, 

Pofen, 9. Januar 1893. 

Wodjenfdjau. 

Aus dem Berzeihnikg der Kirchen 
und Geiftliden der hiefigen Erzdiózeje 
theilt der „Kuryer“ folgende Einzelheiten mit: 

Der Erzbiihof Florian DEza von Stablewstt ift 
der Reihe nad) der 76. Erzbijhej von Gnejen (der 
fiebente von Gnejen und PBojen) und der 88. Bifchof 
von Wojen. Weihbiichof von Wojen it Dr. Eduard 
von Lifowsti, Weihbiichof von Gnejen Anton Andrze: 
jewicz. Das Domkapitel von Pofen befteht aus zwei 
infulirten Pralaten (Propft Dr. Guftav Wanjura — 
Dekan Lic. Kajtmir Dorszewsti) und 8 Gremial-Dom- 
herren (Maryanski, Weihbijchoj Dr. Lifowsti, Dombet, 
Lic. Zedzint, Pędzinałi, Dr. u. Vic. von S;oldesfi, 
Dr. Kubowicz; die achte Domderrnftelle ift vafant) 
fowie 4 Chrendomberren: (Pralat Friste, Defan 
von Koszutsti, Detan Oyoynsti; die vierte Stelle ift 
patant.) — Das Gnefener Domkapitel befteht zur Zeit 
aus 6 Domberren: (Kraus, Bifchof Andrzejewicz, 
RKwiatfowsti, Spors, Simon; die fechite Domberrn- 
ftelle und die Stelle des Dompropjłes find zur Zeit 
vafant). Sekretär, Arhivar und Proturator ift der 
Geijtliche Gdeczył. — Das Priefter-Seminar in Bojen 
zählt Fünf Profefforen bezw. Lehrer (Negens, Dome: 
herr Jebzini, Subregens Dr. Jojeph Szulc, Dr. Jgnag 
Warminsli, Dr. Klopih und Dr. Surzynsfi). Die 
Zahl der Alumnen beträgt 90. Das Priefter-Seminar 
in Gnejen bat 4 Lehrer: (Dr. Gocsfowsfi Regens, 
v. Bydlinsfi Subregens, Dr. Opieliensfi und Gejang- 
lehrer Podlajzewsfi. Die Zahl der Alumnen beträgt 
24. Die Pojener Ergbiózeje hat 24 Defanate, 340 
Barodialfirhen, 104 Filia- und Succurjal-Rirchen, 
71 öffentliche Kapellen, 67 Altarien, 436 Geiftliche, 
908leriter, 150Ordensjhwejtern und 797711 Diözejanen. 
Die Onejener Erzdiözefe zählt 17 Defanate, 209 
Barogialtirhen, 32 Filial- und Succurjalfirdhen, 37 
Altarien, 54 dffentlihe Kapellen, 205 Geiftliche, 29 
Kirchliche Hofpitäler und 364659 Didzefanen. Jn beiden 
Didzejen zujammen: 41 Defanate, 549 Parochial: 
firden, 103 Filtalfirchen, 125 öffentliche Kapellen, 114 
Altarien, 641 Geiftlihe und 1162370 Diözefanen. 

Dem Mebiginaltath Dr. Djjowicti 
bierjelbjt ijt, wie der „Kuryer” mittheilt, in Aner- 
tennung feiner Verdienfte als Leiter des Kinderhofpitals 
im St. Sofephsftift, vom Bapfte das Kreuz des Ordens - 
Gregors XVI. verliehen worden. 

Sn feiner Neujahrsbetrahtung giebt jich der 
„Sutyet” noch einen kurzen Rücdblid auf das Jahr 1892 
in Grofpolen vor Allem der Hoffnung hin, daß von 
der Thatfrajt und Energie des. neuen Oberhirten für 
das beginnende Jahr fich das Befte für die fatholijche 
Kirdhe und die Proving erwarten lajje. Des Weiteren 
führt das Blatt aus, daß das polnijche Clement in 
den Städten und namentlih in Pojen insgemein ge: 
wachjen fei, was unzweifelhaft dem Umftande zuju: 
jdteiben fei, dag fich eine bedeutende Anzahl in Ver- 
mögensverfall geruthener Gutsbejiterfamilien in den 
Städten“ niedbergelajjen habe, welche hier mit dem 
Nefte ihres: Vermögens. Beihäftigung und Erwerb 
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judten und den allgemeinen Verkehr, Handel und 
Snduftrie ungewöhnlich gehoben hätten. Einen beredten 
Beweis für das Wadsthum der beimijchen Jndujtrie 
babe auch Die vorjährige General-Berfammlung 
der polnijchen Bnduftrievereine gegeben, welche ein 
vortheilhaftes Zeugniß für Die poiitijche Reife des 
polnijchen Mittelftandes abgelegt habe. Der „Dren= 
downif“ bemerkt zu Diejen Ausführungen: „Wir 

"würden einen Mangel an Achtung für unjere Bürger- 
idajt, einen Mangel an Vertrauen in die Zukunft der 
ganzen Gejellichaft zeigen, wenn wir das Srrthümliche, 
Ungereimte und das Boshafte der obigen Wusfiihrungen 
des „Kuryer“ darthun follten. Wenn dem wirklich 
fo wäre, wie der „Kuryer” jchreibt, jo müßte unfere 
Bitrgerjchajt einen ganz zerrütteten Stand. darftellen 
und zwar einen jolhen, in weldjem jich der ganze 
„Kuryer“ befindet. So fdlimm it es jedoch, nicht.“ 

Auch der „Dziennit” veröffentlicht einen Neu- . 
jahrsartifel, welcher Rüdblide auf das vorige Sabr 
enthält und hierbei aud) der Keife des Herrn Kultus- 
minijters Dr. Bojje zum Bejuch der hiefigen und 
einigen anderen Bolfsichulen in der Provinz erwähnt. 
Su legterer Hinfiht bemerkt das Blatt, daß weder in 
der Art und Weije der Unterrichtsertheilung noch in 
den Perjonen, denen die Leitung obliegt, irgend welche 
Aenderung eingetreten fet, vielleicht mit der alleinigen 
Ausnahme, daß man fich in der Praxis bei Ein- 
tragung der Nationalität der Schulkinder einer rüd- 
fichtspolleren und gerechteren Methode zugemwendet 
babe. Auch hierfür fet man dem. Herrn Minifter 
dankbar. Der Artikel erwähnt ferner der. Thätigfeit 
der WAnjiedelungsfommiffion, welde mit. derjelben 
Energie wie früher atbeite. Bm Uebrigen verzeichnet 
das Blatt mit Befriedigung, dog. die ganze polnische 
Gejellihaft troß der Zurüdhaltung der. Regierung 
und der feindlihen Haltung einiger deutjchet Kreife 
Ruhe und Würde bewahrt habe, „indem jie geduldig 
nach der erjten Berwirtlihung der vom Monarden 
verheipenen ausgleihenden Gerechtigkeit aufblide und 
in Betreff der legteren bei ihren nationalen Schäßen 
fejt ftehen bleiben werde.” 

Der „Drendomwnif” ftellt in einem Neujahrs- 
artifel Betrachtungen über die hiefigen politijchen Ver- 
hältnifje an, in welchen das Blatt ausführt, daß die 
ficchlichen Verhdltnijje in Großpolen den Wünfchen 
der Polen entjprechend foweit regulirt feien, al ein 
Pole auf den erzbifchöflihen Stuhl berufen worden 
fet. Das fet aber auch Alles; die Ordensniederlaffungen 
feten nicht wiederhergeftellt, ebenjo wenig jet die ans 
geftrebte Einrichtung von Sonfejfionsjhulen einen 
Schritt weiter gerüdt. Auch in nationaler Hinficht 
babe das ablaufende Jahr nur Enttäufchungen ge= 
braudt. Die polnische Hofpartei, weldhe im Jahre 
1891 die befannte Erklärung abgegeben und mit der- 
jelben die Loyalitätspolitif der polnijchen Abgeordneten 
eröffnet habe, habe dem polnischen Volke durch ihre 
Organe eingeredet, daß eine — Erleichterung ein- 
treten werde. „jn der That jei dies auch der Form 
nad gejchehen, indem die Behörden gegen Die 
Polen gemapigter, rücjichtsvoller und freundlicher 
aufträten. Jm Prinzip, in politifher Beziehung, fei 
jedoch Alles im alten Kurje geblieben. Weder in 



Bez ig auf die Anfiedelungsangelegenbeit noch in Bee 
tr. des polnijhen Spradhunterrihts fei eine Mende- 
tung eingetreten. 

Der „Dziennif” erinnert daran, dag das gegen: 
wärtige neue Jahr ein Sahr der Trauer für die 
Polen fet, weil e8 an die vor 100 Jabren eingetretene 
zweite Theilung Polens und damit an deffen 
politijchen Untergang erinnere. Es fet daher angeregt 
worden, den traurigen Jahrestag durch eine allgemeine 
nationale Trauer zu legehen. Befonders fei in 
Galizien in Verfammlungen dazu aufgefordert worden; 
der Gedanfe habe dort jedoch Feine allgemeine Zus 
ftimmung gefunden. Der „Dziennik“ jpricht fich eben= 
falls gegen eine folche Trauerfeier aus, da dicfelbe 
nut eine leere Manifeftation und Demonftration fein 
würde, welche man füglich vermeiden miijje. Dagegen 
folle man in foldjen fdmerglicjen Augenbliden eine 
verdoppelte Thätigfeit entwideln im Sntereffe der 
polnischen Inftitute, Erfparniffe machen und diefelben 
auf dem Altar des Hffentliden Wohls niederlegen. 
Wenn jeder Pole im Verlauf des Jahres 10 Wig. 
erlegte, jo würden 150000 Mark zujammenfommen, 
eine Summe, welche zur Befriedigung der nationalen 
Bedürfniffe und fpeziell der polnijchen Auftitute, wie 
des Volfshibliothefen-Vereins u. vergl. vollftändig aus: 
reichte. Das Blatt fordert daher nochmals zur Spar- 
jamfeit auf und erfucht, die foftjpieligen Vergnügungen 
in diefem Jahre aufzugeben; angejtrengte Arbeit und 
Sparjamfeit würden Die befte und geeignetite Feier 
des traurigen Sabhrestages fein. 

Ueber die Gründung des Provinzial-Bereins der 
Tatholiihen Lehrer, welde in Bromberg ftattfand, 
bringen der „Kuryer“ und der „Goniec Wielfopolsfi“ 
Artikel, in mwelchen fie namentlich dem Schmerze 
Ausdrud geben, daß die Verhandlungen hier auf dem 
Boden Großpolens von fatbolijchen Lehrern in deutfcher 
Sprache ftattgefunden haben. 

Der Dziennić läßt fic) über die Folgen der 
Prüfungen im polnijhen Privatfprahjunterricht aus, 
während der ,,Wielfopolanin” tiber denjelben Gegen 
ftand eine Nachricht aus Dombromwfa bei Bromberg 
dringt. „Suryer” und „Dziennić” bringen ferner Mite 
theilungen über die von dem Heren Erz! ifchof vollzogene 
Beltrafung bezw. Strafverjegung des Geiftlichen Spycha: 
lowicz in Olizowa, welder des gewaltjamen Abreißens 
preupijcher Nationalfofarden von den Militärmügen 
feiner Didzefanen während der Beichtandacht bez 
fculdigt war. 

Dieje Angelegenheit Hatte den Anlaß zu einer 
längeren und heftigen PBreßiehde zwischen dem Bofener 

- Tageblatt und den genannten Zeitungen gegeben, 
welde nunmehr nad Erledigung derjelben durch den 
Heren Ergbijchof und Beftrafung des Schuldigen ihr 
Ende erreicht haben diirfte. 

Das Organ des hiefigen polnifchen 
MaRigheitsvereing „Pobudfa“ behandelte in 
einem Artifel, den jegt der „Orendomwnif“ wieder 
giebt, die in verjchiedenen Streifen der polnijchen Ge- 
jelljchaft Hierfelbjt ftattfindenden zahlreichen Ver- 
gnügungen. So habe man im vorigen Jahre über 
vierzig Sommervergnügungen und Fejte verfchiedener 
Art gezählt und jegt während des Winters fimen 
die Tanzvergnügungen an die Reihe, bei welchen 
natürlich der Alfohol und andere geijtige Getränfe 
die Hauptrolle jpielten. C3 jet durchaus unange- 
mejjen, wenn die Einnahmen aus folchen Weran= 
jtaltungen, bei welchen die Sineiperei blithe, für firch- 
liche, wohlthätige oder nationale Zwede beftimmt 
würden. Wenn hierbei mitunter 10, auch 100 Mark 
einfämen, jo feier von den betreffenden Theilnehmern 
100 bis 1000 Mark vertrunten worden. An jolchen 
Geldern Hafteten die Thränen und Berwiinichungen der 
unglüclichen Frauen und Mütter. Um der Bere 
gniigungśjucht zu fteuern und auf die Verminderung 
der Vergnügungen hinguwirfen, wird den Hgeitungs- 
rebaltionen der Vorjchlag gemacht, ibrerjeit3 den Be- 

jcdlug zu fajjer, fortan die Bekanntmachungen und 
Mittheilungen über Bälle, Tanzbeluftigungen, Abend- 
unterhaltungen, Sommerfefte, Liebhabertheater u. dgl. 
in den Blättern nicht mehr unentgeltlich aufzunehmen. 
Wer fich amüfiven wolle, möge nicht nur Die Mufit 
und die geijtigen Getränfe, jondern auch die An- 
fündigungen in den Blättern bezahlen. 

Der Auffihtsrath der St Sftdor= 
Druderjchaft bringt endlich zur Kenntnif, Daj er 
280 Arbeitern und Arbeiterinnen Arbeitzftellen in 
der Proving und in Wejtpreußen nachgewiejen habe 
und dag an 200 Arbeiter von den Geiftlichen jelbft | 
untergebracht worden feien. Die Lewteren werden 
erjucht, denjenigen Arbeitern, welche WArbeitsfontratte | 
abjchliegen, ihre Fiirjorge angedeihen zu lajjen, daz 
mit Diejefben in der Fremde ihre religiójen Berpflich- 
tungen erfüllen können. In Diejer Hinficht werde auf 
die vom „Kuryer“ herausgegebene Schrift: „przez 
wodnit dla polsfich robotnifow w Niemczech” (Führer 
für die polnifchen Arbeiter in Deutfchland) bingemiejert, 
in welcher die Ortjchaften, wo fich Eatholifche Kirchen 
befinden, aufgenommen feien. 

Aus Wejtprenfen ijt zu vermerfen, dak, wie 
der „pielgrzym mittheilt, bie Diözefen Kulm und 
Ermland am 29. Juli b. 3. den 650. Sahrestag 
ihrer Gründung feiern. 

Die „Gazeta Gdansfa“ giebt Neujahrsbetrach- 
tungen, die „Gazeta Torunsta” bringt Mittheilungen 
über Schulftatiftik. 

Sonjt bringen die Blätter noch Nachrichten über 
wejtpreupijche Echul- und SKirchenverhältniffe und im 
Sneratentheile Anzeigen von Leuten, welche andere 
Stellen juchen, da fie von ihren deutjchen Arbeit- 
gebern deswegen entlajjen worden feien, weil fie dem 
polnijchen Kandidaten bei den Wahlen ihre Stimmen 
gegeben hätten. 

Aus Schlejien bringt die „Gazeta Opolsta” eine 
©ylvejter = Betrachtung „vor Hundert Jahren“ über 
die preugijche Herrfchaft in Schlefien, welche feit 1740 
jich bie Ausvottung des polnijchen und ezechijchen 
Clements zur Lebensaufgabe gemacht Habe. 

Die „Gornoślonsta Gazeta” bringt einen Artikel 
über die Verabichiedung des aus Ratibor nach Bojer 
verjegten Nektor Nzesznigel. Der „Ratolif" theilt 
mit, dag auf feine Aufforderung, deren wir auch hier 
Erwähnung gethan haben, im verflofjenen Jahre 
2035 — 1400 mehr wie im Vorjahre — polnijche 
Weihnachtsbriefe bon Kindern aus Oberfehlefien an 
die Redaktion der Zeitung gejchrieben worden feien, 
die, Praca” endlich bringt Befchwerden der Bergarbeiter. 

Wie der in Bochum erjcheinende „Wiarus“ mite 
theilt, ijt dem dortigen Gt Barbara-PBerein 
jeiteng de3 Königl. Negierungs-Präfidenten in Wrns- 
berg eröffnet worden, dag von der Bolizeibehörde nur 
da3 Tragen nationalpolnifcher Fahnen und Ab- 
zeichen verboten worden jet. 

Aus dem Auslande endlich war nichts Bemerfens- 
werthes zu berichten. Z. 

Aus der Provinz BWofer. 

Aus Nr. 1 des Kuryer Poznański 
vom 1. Januar 1893: 

Das Jahr 1892 in Großpolen. 

jm dem Wrtifel wird ausgeführt, daß mit der 
Ernennung des Erzbifhofs Dr. v. Stablewsk wieder 
geregelte firdlide Verhältniffe in den hiejigen Erz: 
Diózejen eingetreten feien und daß die außerordent- 
lihe Thätigfeit und Energie des geiftliden Oberbirten 
beffere Zeiten für die fatbolijche Kirche in der Proving 
erwarten lafje. Dem Beifpiele des heil. Vaters folgend, 

m
 

- 



babe der Sere Erzbiihof feine Aufmerkiamfeit der 

fozialen Frage zugewendet. Da der Sozialismus 
heute in gleicher Weile Throne wie Altäre bedrobe, 
fo fet es Pflicht der Kirche wie des Stauts, denjelben 

mit allen Kräften zu befämpfen. Zu dem Zwede habe 

der Herr Er bijdof der Diözefangeiftlichteit die Theil- 
nahme an den ŚJnduftriee und fatholifden Sand- 

werfervereinen anempfohlen und diefelben ihrer jpeziellen 
Fürforge unterjtellt. 

Esen fo jet für das materielle und fittliche Wohl 
der nad) Sacdhjen und dem Weften Deutihlands auf 

Arbeit ich begebenden Arbeiter aus Hiejiger Provinz 

durch Gründung der heil. Jitdorbruderfhaft Fürjorge 
getroffen worden. 

Der Artikel erwähnt ferner der im abgelaufenen 

Sabre beabjidtigten Einberufung eines Katholifentages 

nad Polen, welder aber wegen der damaligen 

Choleragefubr nicht ftattfinden fonnte und daher auf 

das Jahr 1893 verichoben werden mußte. Gs fet zu 

hoffen, daß der Katholifentag zu Stande fommen und 

erjprieglihe Relultate ergeben werde. 
Sm der Fortfegung jeiner Neujahrsartifel beipricht 

der ,Ruryer” in feiner Nununer 3 vom 4. Januar cr. 

die Thatigfeit der Anfiedelung fommiliton, welche nach 

dem Jahresbericht pro 1891 bis zum Schlufje jenes — 

Jahres 58529 Hektar polniichen Grundbejig angefauit 

habe, der in polnische Hände niemals mehr zurüd- 
‚gehen werde. 

Das neue Rentengiitergejeg habe auch den Polen 

ein neues Gebiet erjchlojjen, auf melchem fie auch 

ohne augeroroentliche Kapitalien fich freier bewegen 

und ftatt des von Der Anjieoelungstommijjion ver- 

tretenen Enteignungsiyitems, die Bildung mittlerer 

Wirthihaften zwiihen dem Großgrundbeiig und dem 

ländlihen landwirthichaftlihen Proletariat in die Hand 

nehmen fónnten. Die zu dem Zwed neben dev Bank 

ziemsti  entjtandenen landjchaftlichen Genojjen: 

Ichaften, hätten eine große und zugleich febr nügliche 

Thatigteit entfaltet, ob ficj jedoch aud) in Zukunft 

eine genügende Anzahl von Parjellenerwerbern jo wie 

andererjeits die zur Vermehrung der Thätigfeit der 

Bank ziemsft erforderlichen Kapitalien finden werden, 

darüber lajje fich zur Zeit fein Urtheil abgeben. 

Zu der in der lebten Zeit fichtbar hervor- 

getretenen Zunahme des polnischen Clements in den 

hiefigen Städten und Städten und namentlich in 

ŚBojen, habe unzweifelhaft der Zuzug einer bedeutenden 

Anzahl in Vermögensverfall gerathener Gutsbeliger- 

Familien beigetragen, welche hier mit dem Refte des 

verbliebenen Vermögens Bejchijtigung und Erwerb 

judien und zur Hebung des allgemeinen Verkehrs, 

des Handels und der Induftrie ungewöhnlich beitrugen. 

Einen berevten Beweis für das bedeutende Wad)s- 

tum der heimischen Jnduftrie habe die am 7. und 

8. Auguft v. Z. abgehaltene Generatverfammlung Der 

polnijcjen Snduftrievereine gegeben und die Rube 

und Ordnung melde bei den Berathungen vorge- 

waltet, fei ein günftiges Zeugniß gemwejen von Der 

politijden Reife des polnijchen Mittelitandes. 

Yuz Nr. 2 des Dziennik Poznański 
vom 3. Sanuar 1893: 

Betrifft 1. Die AUnfiedelungs-Kommiffion 

und 2. Die Vicije des Gultusminijters. 

Der „Dziennit” bringt einen längeren Neuiahrs- 

attifel, in weldem er nod einmal alle widtigeren 

Ereigniffe des vorigen Jahres in furjen Worten 

wiedergiebt und in Bezug auf die Anftedelungs- 

Kommifjion, welche ihm der größte Dorn im Auge 

zu fein fepeint, fid) in folgender Weife äußert: „Die 

Anjiedelungs-Kommifiton arbeitet mit demjelben Eifer, 

wie früher weiter, indem fie rüchichtstos polnijche 

Bauern von dem Erwerb der zum Kauf angebotenen 
Parzellen ausjdliebt. 

Diejelbe Ausnahmeftellung herrfdt bei Bejegung 
der Richter: und Verwaltungsbeamtenitellen, jowie bei 
Uebertragung von föniglihen Domadnenpadtungen 
ja fogar Kreisphyiifatsitellen und Notariaten an 
Deutjche; denfelben Feuereifer bemerfen mir ibet der 
Yenderung von Ortsnamen mit polnijchem Klange 
in deutfche Bezeihnungen, ohne jegliches dringendes 
Bedürfniß, wodurch verfcehiedene Schwierigkeiten her- 
vorgerufen und die hypothetarifden und fartographiichen 
Eintragungen unnöthigerweife verwirrt werden. 

Am jdlimmiten und das bürgerlihe Gefühl am 
meiften verlegend ift das, daß dies Alles unter dem 
Einfluß und gewilfermaßen unter Berufung auf den- 
felben nationalen und politiihen Chauvinismus ges 
fchieht, welcher zu Bismards Zeiten jo allmadtig war 
und der anjdeinend noch jegt von feiner Schneidigfeit 
nichts eingebüßt hat. : 

Unferer Anftcht nag müßte jedoch die Regierung 
zu der Ueberzeugung kommen, dag die Anhänglichkeit 
deg Volkes an jeinen Glauben, feine Sprache und 
Sitten eine Tugend und fittliche Veredelung deffelben 
it, welche nicht nur dem ganzen Staate und feiner 
politiichen Zufammenfegung feineswegsjchädli, jondern 
im Gegentheil durch feine fittlihe, aus der inneren 
Zufriedenheit herrührenden Stärke für denfelben bez 
feftigend ijt: der auf Diejes Gefühl und feine Er- 
fdheinungen ausgeübte Drud dagegen tann höchitens 
volljtindig entgegengejegte Folgen hervorrufen. 

Mit innerer Zufriedenheit verzeichnen wir, daß 
trog der zuriidhaltenden Stellung der Regierung und 
dem feindlichen Verhalten einiger deutjcher Kreife 
unfere ganze Gejellihaft die nöthige Ruhe und Würde 
bewahrt bat, indem fie geduldig nach der erjten Ver- 
wirflidung der vom Monarchen verheißenen aus: 
gleihenden Gerechtigkeit ausblidt und in Betreff der 
legteren bei ihren nationalen Schäßen feft ftehen 
bleiben wird. 

Wn einer anderen Stelle wird in dem vorerwahnten 
Artikel der Reife des Heren Kultusminifters Dr. Bojje 
zum Bejuche der hiefigen und einiger anderer Volfs- 
fhulen in der Proving gedacht. Jn legterer Hinficht 
bemerft das Blatt, dag weder in der Art und Weije 
der Unterrichtsertheilung, noch in den Perjonen, denen 
die Leitung obliegt, irgend welche Wenderung einge- 
treten fei, vielleicht mit der alleinigen Ausnahme, daß 
man fich in der Praxis bei Eintragung der Nationalität 
der Schulkinder einer rücjichtsvolleren und gerechteren 
Methode zugewendet habe. Auch hierfür jet man dem 
Herrn Minifter dankbar. 

Aus Nr. 1 des Goniec Wielkopolski 
vom 1. Januar 1893: 

Nenjahrswiinfde. 

Das Blatt bringt feinen Lefern feine Glüd- 
wünjche zum neuen Sabre dar. G8 wiinfdt den- 
felben ein freies Vaterland, „denn unfere - Lefer 
fonnen feinen anderen Wuntd haben.” Meickiewicz 
jagte nad der dritten Theilung Polens: „ES giebt 
fein Glid in der Familie, denn das Vaterland 
entbehrt e8 ebenfalls.” 

Wozu follen uns bie größten Einkünfte, die 
größten Schäte, wenn das Herz traurig tft, wenn 
das Auge dorthin blidt, woher der Kettungsitern 
fommen fol, wenn Gott uns auśrujen läßt: „Wir 
find frei!” 

G8 ift nidt gleidgiiltig, ob wir nur jo viel, 
oder nod einmal fo viel Einkünfte haben. Jeder 
hat das Verlangen, befjer zu wohnen, beffer zu ejjen, 
fic) bejjer zu fleiden, etwas für die jchweren Zeiten 
— und nad jeinem Tode etwas für feine Kinder zu 
erübrigen. 

Dies ift aber Alles noch nidts, wenn wir uns 
in unferer Engherzigfeit fragen: „Was wird aus 
unjeren armen Sinder werden?“ 



Gegen das Alles giebt es nur eine gründliche 
Arzenei, d. i. die Freiheit des Vaterlands ! 

Die Leier werden jedoch jagen, wir rühren fie 
mit Enttäufhungen, Traumgebilden und Phantafieen, 

„wir fündigen fchon feit langer Zeit den Krieg behufs 
unferer Wiedererftehung an! das fann vielleicht der Fall 
fein, doch wir jagen fie an, fo wie Noah die Sitndflury, 
Mojes die Einnahme von Kanaan, Sfarga den 
Untergang des Baterlands und Wernidora vorher 
vertiindete, daß die Miujelmónner ihre Pferde in 
Choryn tränfen werden! 

Wer alfo einen Glauben und einen höheren 
Geift befigt, dem werden diefe Wünfche genügen. 
Für diejenigen, welche die politiihen Angelegenheiten 
mit faltem Werftanbe und prattifd) aujfajjen, haben 
wir andere, und zwar, daß fie im neuen Sabre feine 
Rede der Verfühnungspartei lejen möchten, -welche 
die Verfiherung enthält, daß die polnijche Fraktion 
für die Größe Preußens und Deutichlands thätig fei, 
ferner wiinjht das Blatt, bag die Polen von Nie- 
mandem zu einem Kriege Preußens gegen Rufland 
verfauft werden möchten; dag die Beiträge für den 
polnijchen Privatipradhunterricht aufhören und diefer 
Unterricht in den Lehrplan aufgenommen werden 
möchte, daß die Polen bei Gericht, wie bei den 
übrigen Behörden die polnijche Sprache jo gebrauchen 
Tönnten, wie es der Wiener Vertrag und die fónige 
liden Verheigungen zuficherten; daß die Polen im 
neuen Sabre alle ihre Schulden be,ahlen und ihr 
Vermögen verdoppeln möchten. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir nicht unfere Mite 
arbeiter im Auslande vergejjen. Wir entbieten aljo 
nad) Bulgarien, Stalien und der Schweiz unfere 
bejonderen Gliidwiinjihe und bitten um dauernde 
Freundichaft. 

Aus Nr. 3 des „Dziennik poznanski“ 
vom 4. Januar 1893: 

Betrifft Die Nationaltraner. 

Der Hundertjte, für ung jo äußerft tragijche und 
in unjerer Erinnerung fo jehmerzliche und traurige 
Ereignijje hervorrufende und twecende Jahrestag iit 
gekommen.  Dieje Greignijje waren die Worboten 
unferes politijchen Untergangs und der Theilung 
unjereg Vaterlandes. 

68 ijt daher nicht zu verwundern, dag einige 
aus unjerer Gejelljchaft mit dem Gedanken umgingen, 
biejen traurigen Gedenktag durch eine Nationaltrauer 
zu begehen. Diefer Gedanke wurde namentlich in 
Galizien in den Verfammlungen angeregt, jedoch von 
der Gejammtheit der dortigen Gejellichaft nicht an- 
genommen. 

Auch wir find, obwohl auch unfer Herz und 
unjere Seele voll Trauer und Schmerz wegen der 
tragischen Erinnerung find, gegen die Begehung einer 
Nationaltrauer, welche dem Wohle unjeres Water 
landes nur fehädlich und nur eine leere Kundgebung 
und Demonjtration fein wiirde; ung fann aber weder 
die eine noch die andere erwinfcht fein. G8 wird 
gejagt, eine Nationaltraner würde unjerem unglücklichen 
Volfe nach augen Hin Achtung einbringen, 

Wir wollen uns nicht täufchen; Achtung erwirkt 
man fich nicht durch Anlegung von Trauerkleidern 
und Enthaltung jeglicher Bergniigungen, fondern fedig- 
ich durch Arbeit. Nuhe, ausdauernde Arbeit und 
ihre Folgen auf allen Gebieten des Gewerbes, der 
Wiffenfehaften und fchönen Künfte werden ung Achtung 
und Anerkennung der Fremden verichaffen, werden 
Zeugnig ablegen von unjerer Lebensfähigfeit und von 
unjerem entjchiedenen und unbeugjamen Willen, unfer 
Leben und unjeren nationalen Organismus nicht nur 
gu erhalten, jondern auch zu entwicteln. 
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In einer fo traurigen Zeit, wie in der gegen- 
wirtigen dürfen wir nicht manifeftiren und demon- 
Itriven, jondern müffen mit doppelter Kraft arbeiten, 
in jolchen Augenbliden müfjen wir an unjere nz 
ftalten denken, fparen und den erjparten Grojchen 
auf dem Altare des öffentlichen Wohles niederlegen. 

Wollte man uns Gehör fchenfen und thatjächlich 
den allgemeinen Schmerz, welcher jeden Yolen bei 
dem Gedanten an das Jahr 1793 erfajjen muß, zum 
Ausdrud bringen, fo würde fic) in diefem walle ein 
Kreis von Perjonen bilden, welcher fich mit der 
Sammlung von Beiträgen zu unferen Nationale 
sweden befafjen wiirde. 

Diejem Kreife miigten Alle angehören, denen 
das öffentliche Wohl am Herzen liegt. 

Wenn jeder von uns im Verlauf des Jahres 
nut 10 Bf. erlegte, jo würden 150000 Mart File 
jammen fommen, eine Summe, welche zur Befriedigung 
unjerer nationalen Bebiirfnijje und unferer Anftalten, 
wie des Volfsbibliothefen-Vereins u. | w. voll 
itóndig außreichte. 

Welch herrliches Bengnif wiirde dies jein Dem 
Fremden gegenüber und wie wiirde das namentlich 
zur Entwicelung unjerer Vereine und unferes natio- 
nalen Lebens beitragen. Wir würden ung glücklich 
jehigen, wenn unjer Gedanfe von der Allgemeinheit 
angenommen und ing Leben gerufen werden wollte. 

Aljo nicht eitle Demonjtrationen, jondern ernite 
Arbeit ijt erforderlich. 

Aus dem allen, was wir hier gejagt haben, 
geht nicht hervor, dag wir ung nicht mit der Warnung 
an unjere Gejellichaft wenden follten, durch ernjtes 
Verhalten den traurigen Gedenktag zu begehen. 

Sm vergangenen Jahre jagte ein Karnevalver- 
gniigen daS andere, e8 vergniigten fich diejenigen, 
Die e$ Dagu hatten und auch diejenigen, welche es 
dazu nicht hatten. Wofen ftand an der Spiße. 

dn diefem Jahre muß eS anders werden, und 
gwar, wir wollen e3 offen befennen, nicht des trau- 
tigen Gedenttages wegen, fondern wegen der jchlechten 
Seiten, über die wir uns Alle beklagen. Für Die 
Sugend namentlich find Vergnügungen nothwendig, 
mögen biejelben fic) jedoch in bejcheidenen Grenzen 
bewegen. 

Möge der wohlthätige Zwed nicht zu Merz 
gnügungen mißbraucht werden, in welchen gewöhnlich 
wenig einfommt und viel ausgegeben wird. Unfere 
Piandleihanjtalten fónnten in diejer Beziehung viel 
erzählen. 

Sm Namen der Liebe zum Vaterlande bitten 
wir daher um Mäßigung, dafür aber um eine deito 
angejtrengtere Arbeit und um Sparfamfeit — auf 
Dieje Weije werden wir am beiten und am geeignetiten 
den traurigen Gedenftag begehen. 

Wollte man aber unferen Vorfchlag in Er- 
wägung ziehen und eine allgemeine Sammlung von 
Beiträgen zu unjeren nationalen Bediirfniffen ver- 
anftalten, jo wiirden wir uns in diefem Falle in eine 
günftigere Lage berjegen, denn wir winden unfere 
Anjtalten unterftügen und Fräftigen. Wir wiirden 
vor allem Mittel für den polnijchen Privatiprach- 
unterricht bejigen. 

Die Gründung des Brobinzialbeteina 
der Fatholifchen Lehrer. 

Bromberg, den 28. Dezember. 

Der ,Kuryer” veröffentlicht einen Bericht über die 
am 28. Dezember in Bromberg zu obigem Bwed 
abgehaltene Berjammlung fatgolijher Lehrer, aus 
weldem Folgendes zu entnehmen ift: 



: 5 Sn der Verfammlung waren an 60 Lehrer theils 
aus dem Gromberger theils an der Pofener Bezirk, . 
Jomie "mehrere Gälte aus Weftpreußen anmwejend. 
Ferner waren erjhienen 15 Geiltlihe und zwar 
auger den vier Drtsgeiftlichen, drei Geiftlihe aus der 
:Diözefe Gnefen (Pfarrer Kittel aus Stodoły, Dr. | 
Rantedi aus Strelno und Bronfansfi aus Dąbrowfu) 
-ferner aus der Diözefe Kulm: Dełan Schulz aus 
-Wtelno, Geiftlihe Schulz aus Oftef, Getjtliche Zus. 
'ławsfi aus Fordon, Treder aus Krone a. B. Wud 
"wat der Direftot des Griner Seminars v. Szafranfi 
anwejend. 

Die Berjiammlung wurde eröffnet von Herrn 

‚Safinsfi, der aud) zum Vorfigenden gemählt wurde. 
Als Beifiger wurden berufen die Herren: Gabor, 
Palinsfi, Siewert und.,Csinczot und Herr Brofje aus 
Fordon zum Schriftführer. 

Herr Auczynsfi aus Nafel hielt einen Vortrag 
„über die Bedeutung und die Nothwendigfeit fatholi- 
fer Lehrervereine” und Herr Zwingmann aus 
Schleufenan fprah über das Thema: „Warum beab- 
fihtigen bie Fatholifchen Lehrer einen fatholiichen 
-Rehrerverein zu gründen ?” 

° Die Verhandlungen dauerten von 11 Uhr Bor- 
‚mittags bis 4 Uhr Nachmittags. Die vorgelegten 
Statuten wurden mit geringen Abänderungen ange- 
nommen. Seitens der Berjammlung wurden Tele- 
gramme an den Heren Erzbiichof und den Herrn 
Kultusminifter abgefandt, in welchen der Werjicherung 

aus Wilatowen, Siwert aus Solec, Broje aus For- 
don. Sapienti sat! 

Der Urheber der Grimdung war augenscheinlich 
p. Safiustt, welcher den Aufruf erließ und fid der 
polnischen Blatter zur Ueberjegung Dejjelben bedienen. 
wollte! Wie naiv! . : 

Der „Kuryer Boznansfi” bemertt dazu Folgendes: 
„Vor diefer Lehrerverfammlung lechzte der Boden, 
bie (deutjchen) Verhandlungen aber bildeten den er- 
quidenden Than! 

Welhe Schande! Man hätte nah Bromberg 
alle polnifchen Stände einberufen und einen polnijch 
fatpolijchen Verein gründen follen, diefer wäre dann 
ein erquidender Thau gewejen, da aber dort einige 
Polen und Deutche fih in deutjcher Sprache als die 
Retter von „Thron und Altar” auffpielten, jo fann 
das unferer Bruft nur Stimmen der Entrüftung 
entloden. 

E3 wird angekündigt, daß etwas Aehnliches hier 
in Pojen etwa am 15. Januar ftattfinden werde; 
wir werden jehen, wie Wiele jich hier finden wer- 
den, die „der dürftenden Erde den erquidenden Than“ 
geben werden. Deutjcher Thau, welch; ausgezeichnete 
Erfindung! 

Aus Nr. 299 des Goniec Wielkopolski 
vom Dezember 1892: 

Ausdruck gegeben wird, daß die anwejenden Lehrer / 
«mit allen Kräften dahin ftreben werden, die ihnen 14 Betrifft den Fatholiichen Lehrerverein in 

anvertraute Jugend zu müglichen Mitgliedern der 7 Bromberg. 
biirgerlihen Gejellihaft, jo wie in Liebe und Treue 
zu Thron und Altar zu erziehen. 

Zu Vorftandsmitgliedern wurden gewählt: 
1) Herr Zafinzfi aus Bromberg zum Vorjigenden, 

" 2) Herr Reich aus Krone a.B. zum Stellvertreter, 
3) zu Scrijttiibrern: Schönborn aus Schöndorf und 

Zwingmann aus Sdleujenau. 
4) zu Beifigern: Gabor aus Wadjyn und Rule 

czynśti aus Satel. 
Mit einem vom Borfigenden auf den Bapit und 

den Kaijer ausgebrachten Hod) wurde die Verjamm- 
‘Tung gejlojjen. 

Aus Mr. 300 des Goniee Wielkopolski 
vom 31. Dezember 1892: 

Betrifft Den Eatholifchen Lehrerverein 
in Bromberg. 

Der hiefige „Dziennić Poznansli” erhielt aus 

“Bromberg die Nachricht, daß die dort an der Verz 

“Sammlung theilnepmenden Lehrer. nur in deut}der 

"Sprache verhandelten. Wir hatten aljo Rect, als 

wir behaupteten, durch die Neberiegung des Salinsti- 

Jden Aufrufs in’s Polnische würden wir die Bevólfe= 

rung nur täufhen, denn diefelbe würde geglaubt 

‘haben, die Herren Lehrer würden den Muth haben, 

‘pen: Thron und den Alter in polnifcher Sprache zu 
retten. 
© Aus dem Verlauf der Verhandlung fönnen wir 
“erfehen, daß das eine folge Verdeutfhung Ut, 

wie früher, nur mit dem Unterfchtede, das eS eine 
freiwillige und fatholijme ift. 

Da die Lehrer von der Regierung zum Beitritt 
in diefen Verein nicht gezwungen werden, jo wird 
jeder gute Pole und vorfichtige Beamte  Ddiejem 
"Bromberger Vereine nicht beitreten. 

| Außer dem Namen das p. Jafinsfi, von dem 

„wir nicht wijjen, zu welder Nationalität derjelbe ge- 
Hort, lejen wir folgende Namen: Reid) aus Crone, 
Schönborn aus Rupienig, Zwingmanı aus Wilcze, 
Gabor aus Wlofi, Kuczynsfi aus Nafel, Gzinczotta 

Nah einem Telegramm des „Kuryer Pozn.” - 
waren dod) in der Verjammlung der fatholiichen 
Lehrer in Bromberg 60 Lehrer und fogar 10 Geilt- 
liche erjhienen. Sollte es in Bromberg und deffen - 
Umgegend jchon fo viele deutfche Geiltliche geben? 
Der Verein wurde gegründer. C8 it dies aber eine 
Fehlgeburt, denn weder ein Lehrer, noch ein Geift- 
licher, der die Würde eines Polen fühlt, wird dem 
Verein beitreten, und fich zwingen laffen, „die Kirche 
und den Staat” auf deutiche Weile zu retten. 

Die deutfde Kirche beligt Bifchöfe und Deutjich- 
land Militär und Gendarmen. PŚ 
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Hus Nr. 298 des Dziennik Poznański 
vom 29. Dezember 1892: 

Folgen Der Prüfungen im polnischen 
Sprachunterricht. 

Der „Dziennit Pozn. bringt einen Gefammt- 
überblid” über die Priifungsergebnijje im polnischen 
Brivatfprahunterricht in den fechs ftadtijchen Gemeinde: 
fehlen bierjelbft, Spricht fein Bedauern darüber aus, 
dab etwa 550 polnijche Kinder fih überhaupt an 
diefem Unterricht nicht betheiligten und daß die Erfolge 
dejjetben hinter den Erwartungen der Eltern pp. zurüd- 
blieben. 

„As das Minifterium” — jo fchreibt das Blatt 
wórtlih — „die Erlaubniß zur Ertheilung des 
polnischen Sprachunterricht ertheilt hatte, lag ed 
ficherlich in feiner Abficht, zundchit die Möglichkeit zu 
jhafjen, dah alle polnijchen Kinder fi an Diejem 
Unterricht beteiligen, ferner, dab fie die polnijche 
Sprache in dem Maße fennen lernen, um alle in 
dem Katechismus vorkommenden Ausdrüde zu ver 
ftehen. Diejes Ergebniß erreichen wir hier in Pofen 
nicht, obgleich unfererfeits die größten Anftrengungen 
in diefer Beziehung gemacht werden. Zu nod größeren 
Geldopfern für diefen gwed find wir nicht fähig. 
Wir fehen uns daher genöthigt, die Regierung zu 
bitten, den polnischen Spradjunterrigt in den Schuls 
etat zu übernehmen und denfelben in allen Stufen 
vier Stunden wöchentlich zu überweijen. 



Obwohl nämlich der Unterricht in allen weltlichen 
Lehrgegenjtänden in deutjcher Sprache ertheilt wird, 
fo find doch dem deutfehen Sprachunterricht in der 
Unterftufe 12 Stunden, jpitet 8 und zulegt 4 Stunden 
wöchentlich gewidmet. 

Wideripräche es denn der einfachiten Gerechtigkeit, 
wenn dem polnifhen Sprachunterricht wenigitens 
4 Stunden wöchentlih gewidmet würden? Die Bee 
bauptungen hiefiger Berichterftatter deutfcher Blätter, 
duß der polnijhe Sprachunterricht auf die Fortfchritte 
unjerer Kinder im Deutjchen von nadthciligem Eine 
fluß jet, fann und wird gewiß Niemand für Ernft 
nehmen. 

Selbft in Ńegierungafreijen werden Anficten, 
wie die, daß die polnifche Gefellidhafr fich gleichgiltig 
dazu verhalte, ob unfere Kinder polnifch lernen oder 
nicht, für einen chauviniftijden Auffhwung der Ein- 
bidungsfraft gehalten, der zu Bismards Zeiten bei 
uns vorherrichte und bis jegt nod nicht aufgehört bat. 

Wir haben bei Gelegenheit der polnijchen Brite 
fungen auch nod) wahrgenommen, daß an den Hieligen 
Sdulen jehr wenig polnifche Lehrer angeftellt find. 
An der V. Stadtjhule 3. B. in welder die Anzahl 
der polnijchen Schüler etwa 800 beträgt, find nur 
3 polnijche Lehrer angejtellt. Wir find neugierig, 
wie bie Vertheilung der Religionsftunden für tie 
polnijhen Schüler in diefer Schule bei einer fo une 
erhört geringen Anzahl polnischer Lehrer vorgenommen 
werden wird. : 

Da wir nicht wijjen, ob und wann der polnische 
Sprachunterricht obligatorisch eingeführt wird, richten 
wir an unjere Gefellfhaft die Bitte, den Schmerz 
darüber, daß ein fo wichtiger Gegenftand fich fo wenig 
der Sympathie der Regierung erfreue, nicht negativ 
auf bie Opferfreudigfeit einwirken zu lajjen, ohne 
welche die Fortführung des fo nothwendigen Unter- 
tihts, wenn aud) nur privatim, unmöglih wäre. 
Die Rüdjiht auf das Wohl unferer Kinder gebietet 
uns mit den Gaben zu einem fo edlen Zmede nicht 
gu fargen. Sparen wir bei anderen Saden, bier 
aber feien wir freigebig!” 

Aus Nr. 3 des Wielkopolanin 
vom 4. Januar 1893: 

Ueber den polnischen Brivatiprachunterricht 
im Kreife Bromberg. 

„jm jüdmeftlihen Theile des Kreifes blüht der 
polnijche Unterricht nur in Dombrowfa bei Brom: 
berg; im nordwejtlichen Theile bei Krone a. B. pat 
Dieje Wohlthat für die Kinder und Gemeinde nur die 
einzige und dabei drmfte Gemeinde in Samociomzef 
erlangt. €s ift flav, daß dieje umfere Nachläfiigteit 
den „Freunden“ der polnijchen Sprache fer gefällt. 
So fol aud) der Herr Jnjpeftor zu den Lehrern 
feines Bezirks mit nicht geringer Befriedigung ges 
äußert haben, daß er in dem ihm anvertrauten Bezirk 
fo felten den polnifchen Privatiprachunterricht antreffe 
und daß derfelbe, wenn er fic) in einem Orte gezeigt, 
jeht bald. wieder aufgehört habe, weil die Familien- 
väter nicht zahlen wollten! 

Es nehme ihn nur Wunder, daß diefer Unter- 
richt gerade in der drmiten Gemeinde Samociomzef 
fic) erhalte. Aber dort — fo foll der Herr Snjpettor 
Therzweife geäußert haben — wohnen noch Patrioten, 
dort blühen noch Künfte und Wijjenjchaften, dort 
find „die Leute reich, obgleih es manchmal nicht zu 
Salz zureicht.” 

Seit einiger Zeit würden — nad weiteren Bee 
. merfungen — „der Patriotismus und der Reihthum” 

in Samociomzef immer größer. 
Wir jagen nicht, mem diefe Sticheleien gegolten 

haben. 
Der Herr Infpeftor fol feine Befriedigung 

darüber geäußert haben, daß bie Einwohner von 
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Krone a. B. Wienzornic, Solno, Gościeradz u. |. w., 
welde für den polnischen Unterricht Beiträge [eiften 
tónnten, verftändig feien und die Nothwendigkeit dieies 
Unterrichts nicht anerfannten „ohne welchen fich doc) 
„jeder ausgezeichnet behelfen könne.“ 

Eine folde Meinung hat von uns der Herr JAZ 
fpełtor und viele feiner Benoffen. 

E3 kommen zwar Schwierigkeiten in mancher 
Gemeinde vor — diefe Schwierigkeiten verjchievener 
Art haben aber Hundert andere Gemeinden in 
anderen Gegenden überwunden. Warum folkten wir 
fie nicht auch überwinden können? 

Bei aufrichtigem Willen kann man viel aus- 
richten. Wer immer von vorneherein fagt: „Ach 
tann nicht,” der „will nicht.“ 

Einer von den Gläubigen. 

Aus dem Kuryer Poznański 
vom 1. Sanuar 1893: 

jn einem im lofalen Theil des „Ruryer” ent: 
haltenen Redaftionsartifel wird der von dem „Bofener 
Tageblatt” und zulegt von der „National Zeitung“ 
zur Sprade gebrachte Vorgang in der Kirche zu 
Ofjgowa, Defanats Kempen, in Betreff des Abreiens 
der Kofarden von den Militärmügen mehrerer ez 
fervitten duch den Geiftlihen Spydałowią, aus- 
führlih bejprochen. Der Artikel lautet: 

„Der frühere Prarradminiftrator von Oljzowa 
hatte, wie bie Unterfuhung ergeben, weder mit 
Solvaten oder Refervijten, nod) mit Militórmitgen 
etwas zu thun. Es handelte fich hier einfach um er- 
wadjene Dorjjungen, welche ihre. Banermiigen mit 
preubijchen Kofarden gejhmiidt Hatten und von 
welchen nachher nur Einer eidlid) ausgefagt bat, er 
babe gejehen, wie der Getjtliche die Rofarde von 
dejjen Miige abgenommen babe, während die Anderen 
nur behaupteten, daß ihnen während der Beichte die 
Kofarden von den Miigen verloren gegangen feien. 
Die Sache nahm einen folden Verlauf, dag jogar 
bie Kgl. Staatsanwaltjchajt auf Grund der in der 
Unterjudung erzielten Refultate eine Anklage gegen 
den Geiftlidhen nicht erheben fonnte, weil die ane 
geblid) Beihädigten einen Strafantrag wegen Sad- 
befhädigung bei dem jehr geringen Geldwerth des 
Gegenftandes felbft nicht ftellen wollten. Das auf 
bieje Weife mobifizicte Verfahren des betreffenden 
Geiftlichen wird Niemand entjhulbigen: wir degreifen 
aber nicht, wie man aus der vereinzelten und im 
Grunde genommen, jo wenig bedeutenden. Thatjache 
fo weitgehende Schlüffe hat ziehen können über die 
Gefinnung unferer Geiftlichfeit gegen die Regierung 
und über die wahren Gefühle unjerer hidften fivche 
liden Behörden. Unmöglih hatte unfere hödjfte 
Didcefanbehörde in Betreff ihrer Verwaltungs: und 
Dizciplinar-Maßregeln gegen Die ihr untergeordneten 
Geiftlihen Rechenschaft zu geben, aber die Herren 
Denunciatoren der „Nat.=3tg.” würden bei nur einigem 
guten Willen in Erfahrung gebradht haben, daß der 
Herr Erzbiichof mit der ihm eigenen Energie gegen 
jene Ausjchreitung vorgegangen ift, uud daß jener 
Geiftlide nicht nur aus der felbftitändigen Stellung 
eines Prarradminijtrators als zweiter Vifar in eine - 
Kleine Stadt verjegt worden ijt, fondern außerdem 
noch eine andere ftrenge Strafe erlitten hat. Es ift 
uns fehr unangenehm, diefe Angelegenheit hier fo 
breit behandeln zu müffen, aber die geehrten Lefer 
und namentlid) der intereffirte Geiftliche wollen bez 
riidjichtigen, daß es fih bier um eine gründliche 
Widerlegung der Perfonen handelte, welde auf jedem 
Schritte, um jeden Preis, ohne in der Wahl der 
Mittel mwähleriih zu fein, unfere geiftfiche Behörde 
‚und unjere ganze Geiftlichfeit vor der Regierung in 
Berlin bistreditiren wollen. 

——n 
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Aus. Nr. 2 deg Dziennik Poznański 

bom 3. Sanuar 1893: 

“Der Geijtliche Spychalowiez in Olzowa ijt 
wegen der befannten Angelegenheit vom Heren Erze 

bijchof in der Weife beitraft worden, dag ihm die 
Verwaltung der Olfgowa’er Propitei abgenommen 
und er alS zweiter Bifar nach einem fleinen Stidt- 

chen verfegt worden ift, außerdem ijt er noch in eine 

andere harte Strafe genommen worden. 

Dem gegenüber müßten endlich alle jene boś: 
haften und angeberifchen Verleumdungen der Deute 
jen Prejfe. wie 4. B. des „Pojener Tageblatts”, 
der „National-Zeitung” und anderer, welche gegen 

unjere oberfte Rirdjenbehirde gerichtet waren, weil 

diefelbe angeblich fic) um ein gleiches Mak der Ge: 

vechtigfeit in umjeren Grzbiózejen nicht kümmerte und 

darunter das Jnterejje der Deutjchfatholiten zu 
leiden hätte, verftummen. 

Mus Nr. 5 des Dziennik Poznański 
pom 6. Sannar 1893: 

Betrifft Die Jiidor-Bruderjchaft. 

Bon Bermittlern werden jchon in der Provinz 
SBojen Arbeiter für die wejtlichen Provinzen gejucht. 
Wir haben 280 Arbeiter und Arbeiterinnen in den 
Provinzen Polen und Wejtpreuken bereits unter- 

‚gebracht, anderen 200 bat die Parochialgeiftlichteit 
in benachbarten Gegenden Stellen verjchafft. Augen- 
blidlich ijt feine Nachfrage nach Arbeitern, wir er- 
juchen deshalb die Herren Pröpfte, die Mitglieder 
der Jfibor=Bruberjchaft nicht auf Arbeit in der 
Heimathsgegend warten zu lafjen, weil fie während 
des Sommers ohne Beichäftigung bleiben fónnten, 
vielmehr denjenigen Arbeitern, welche Arbeit3verträge 
'abjchliegen, ihre Zürforge angedeihen zu lajjen, damit 
Diefelben in der Fremde ihren religiójen Verpflich- 
tungen nachfommen fönnen. Im diefer Hinficht 
fónnen fie ficj große Berbienjte erwerben. Der im 
Berlage de3 „Kuryer Pozn." herausgegebene „Prze- 
wodnik dla polskich robotników w Niemezech“ 
(Siathgebe Für die polnischen Arbeiter in Deutjch- 
land) enthält ein Verzeichnig derjenigen Drtjchaften, 
in welchen fich tatfolijche Kirchen befinden. 

ae 

Aus der Yrovinz Weftprenfen. 

Aus Nr. 1 des Pielgrzym 
vom 3. Sanuar 1893: 

Der 650. Jagrestag der Gründung der Did- 
zefen Kulm und Grmlanb trifft auf den 29. Juli 
DS. An diefem Tage de3 Jahres 1243 hat 
nämlich der Legat de3 heil. Waters Innocenz IV. 
der Bijchof Wilhelm von Modena, jpäterer Kardinal 
Bijchof von Sabina bei Rom, im Auftrage diejes 
Bapites das preußifche Land in vier Diözejen ge- 
theilt: in die tulmijche, pomejanijche (pommerjche), 
ermländifche und jamländifche. Von diefen Diözejen 
find die pomejanijche und Samländifche, welche nach 
dem Thorner Frieden vom Jahre 1466 zum Herzog- 
thum Preußen gehörten, um das Jahr 1524 auf 
gehoben worden, al8 der Herzog Albrecht von 
Preußen felbft zum PBroteltantismus übergetreten 
war und feine Unterthanen dazu gezwungen hatte. 
Die fulmer und ermländifche Diözefe Haben fic) er= 
halten, weil fie damals zu Polen gehörten. Später 
gat der apojtolijche Stuhl die pomejanijche Diözeje 
mit der Diózeje Kulm und die famlindijche mit der 

Didgeje Ermland vereinigt. Durch. die Bulle des 
Bapites Pins VII. De salute animarum bom 
16. Juli 1821 ijt auch noch ein Theil der früheren 
‚pomefanifchen Diözefe, das jogenannte Palatinat 
(Marienburg, Stuhm und Mlarienwerder), mit der 
Didzefe Ermland vereinigt worden. 

Wir haben feinen Zweifel, dah die hoch. Bie 
jchófe beider bejtehenden Diözejen einen Dankgottes- 
dienst für den 29. Juli oder auch für den 8. Oftober 
d. 3. anordnen werden, denn am 29. Juli 1243 it 
die erwähnte Abgrenzung der vier Diózejen erfolgt 
und am 8. Oftober 1243 vom heil. Vater Inno- 
cen IV. beitätigt worden. 

Aus Nr. 154 der Gazeta Gdańska 
vom 31. Dezember 1892: 

Das neue Jahr. 

Nach einem kurzen Rückblick auf das abgelaufene 
Jahr äußert fich der Artikel wie folgt: 

„Wir haben zwar nicht erreicht, was uns ge 
bithrt, unfere Volfsverfammlungen in der Schule 
angelegenheit zu Anfang des Jahres 1892 haben 
nicht den erwünfchten Erfolg gehabt, degungeachtet 
waren fie nicht ohne Einfluß, denn unjere Bevöl- 
ferung, welche fich überzeugt hatte, daj augenblicklich 
auf eine Aenderung in unjeren Schulverhältnijjen 
nicht zu rechnen fei, begann ihre Kräfte zu mägen, 
welche jie nicht betrogen haben. 

G8 ijt richtig, dak der Lejeunterricht in unjeren 
Häufern den Kindern nicht Dasjenige gewähren fann, 
waż die Schule giebt, wir müfjen aber bemerken, 
dag jene Volfsverfammlungen giinjtig auf die Men- 
jchen eingewirft haben, welchen die Yothwendigfeit 
immer flarer geworden ift, unferen Stindern Die 
Mutterfprache zu bewahren als jtarfen Schirm gegen 
den Sozialismus und gegen die Berjuche, die theu- 
erjten Schäge aus den Herzen der armen Kinder zu 
zeigen. 

Trog der harten Bedingungen haben wir uns 
im abgelaufenen Jahre in unjeren Hütten mit dem 
Unterricht der poluijehen Kinder energijch bejchäftigt 
— und bie Eltern haben zahlreicher al3 frither ihre 
Rechte auf Leqalem Wege nachgejucht und die Ab- 
ftellung des Den Kindern zugefügten Unrecht? ge- 
fordert. Sn vielen Fällen ift dies auch von Erfolg 
gewejen. — 

Das nationale Selbitbewußtjein hat fic) in 
Weftpreugen im vorigen Jahre bedeutend gehoben 
— und e3 zeigte fich, dag wir jtarf find, wenn wir 
nut gejchlojjen und gemeinfam vorgehen. Cin Bee 
weis dafür find die Wahlen in Stuhm-Mlarienwerder, 
wo wir nicht deshalb gefiegt haben, weil — wie 
uns die Gegner gern einreden möchten — die Deuts 
jehen fich zerjplittert haben, fonbdern deshalb, weil 
unjer Bolf fennen ‚gelernt Hat, was Eintracht bez 
deutet, weil wir ung beftindig vermehren, trog aller 
Berfolgungen, Wusweifungen, trog dev Anfiedelung 
und wieler anderen Żuriidjegungen. Unjer Bolt 
empfindet immer mehr das ihm widerfaprene Unrecht 
und deshalb fehliet e3 fich eng zufammen. . . . 

Der Sozialismus hat bei uns nicht viel Glüd, 
troy der unanfhörlichen Agitation feiner Apojtel. 
Wenn fich bie und da Einige gefunden, die auf den 
Leim der Berfprechungen gegangen find, fo haben 
auch bieje Berivrten jehr bald erkannt, was die 
Hirngeipinfte der Sozialijten werth find, welche fich 
meiften? an diejenigen jungen Leute wenden, Die, 
nachdem fie die heutigen Schulen verlajjen, Hinficht- 
fich der häuslichen Erziehung vernachläffigt worden 
find. Das polnische Haus muß die Zeitung fein 
gegen den Sozialismus und wird eS fein, wenn wir 



‚in. demfelben die Wahrheitendes Glaubens pflegen, fir 
~ ‚die Miutterjprache und den Unterricht der Kinder 

‚Sorge tragen und wenn in demjelben polnijche Bei- 
tungen und Bücher anzutreffen fein werden. 

wit demfelben Blatte im Inferatentheil ift fol 
‚gende Belanntmahung enthalten: 

7 Cin verheiratbeter Schäfer hat vom 1. April £9. 
„ab, bei einem Deutjchen, dem Herrn v. Briejen-Vengern 
deshalb die Stelle verloren, weil er bei den 
Wahlen fit den polnijhen Kandidaten 
geftimmt hat. Derjelbe ift daher dienftlos, er hat 
jehr gute Zeugniffe und war iu Stammjchäfereien in 
Sdlejten: und im Gropbherzogthum. Wenn. fich nicht 
eine Schäferitelle finden follte, jo ift er gern bereit, 
auch eine Stelle als Viehhirte anzunehmen. Meldungen 
bitte ich zu überfenden an Hein 9. von Donimirsti, 

„Sinterjee per Stuhm. 

Im lotalen Theil des Blattes findet fih unter 
»„ Danzig” folgende Mittheilung: 

~. Bor einigen Tagen find aus Hamburg in dem 
‚überwiegend polnifchen und Fatholifhen Dorje Eta: 
“wianowo im Kreife Flatow 400 fozialiftiihe Aufrufe 
vin polnischer und deutjher Sprade eingetroffen, welche 
der Gutsvorftand fogleid mit Arreft belegt hat. Die 

»erführer haben ein Exemplar des Aufrufs pro Kopf 
‘beredjnet, denn das Dorf zählt 400 Einwohner, unter 
welchen es viele Bauernwirihe giebt. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Toruńska 
vom .1. Januar 1893: 

Der Artifel erwähnt der kürzlich von den Blättern 
: veröffentlichten ftatiftifden Nachweife über die Zahl der 
‚die söffentlihen Schulen bejuchenden Kinder und 
‚äußert fic) des Weiteren wie folgt: 

s, «Man wollte fi aus den ftatiftiichen Zahlen 
„Überzeugen, wie viel nichtbeutjche. Kinder in den 
‚Schulen der preupijchen Monarchie vorhanden. find. 
G8 handelte fic) allein um die polnifchen Kinder, um 
“aber die Polen nicht auf den Gedanken. zu bringen, 
dap eS Zeit fet mit ihnen zu rechnen, find auch andere 
‚gezählt worden. Im Voraus hatte man eine ane 
„jehnliche, imponirende Zahl polnijher Kinder gejchen. 
‚Um diefelbe aber zu ermäßigen, erdachte man gewijje 
befondere Sprachen — die majurijde und Fafjubifche. 
"Die majurijche Sprache ift fogar von den evangelifchen 
_Pajtoten in Mafuren verlacht ‘worden, man hat fie 
“daher bei“ Seite gelafjen. Es verblieb jebod die 
-fafjubijche als eine nicht polnische Sprade und Dieje 
_figurirt bisher noch in den ftatiftifchen Nachweifen 
"vom Sabre 1891.  - 
| „dd -Foppe mich jelbjt" — eine andere Bee 
zeihnung giebt es dafür nicht. Von uns Polen, ob 

“wit in der Kaffubet oder anderwärts wohnen, von 
‚uns Slaven und Europäern, wird Niemand — mit 
Ausihluß der voreingenommenen Deutfhen — an 
„biejen. Unterfchied glauben. Wir Alle wijjen, daß 
die deutjchen Statijtifer damit Niemanden in Srrihum 
‘verfeben werden, und daß fie fich felbft damit zum 
Narren machen. Yn biejem Falle liegt jedoch ein 
Manöver. vor, das zwar nur in Lächerlichfeit aus- 
artet, eS ftedt dahinter aber der Gedante und die 
‚Neigung, welche überall zum Durchbruch fommen fo 
‚wie das gemeinfame Streben — uns Alles zu vere 
‚jagen und uns zu nichts zuzulajjen. Das gerade ift 

68, was jede Verftindigung unmöglich macht, was 

|| eine vollftändige Einigung nicht geftattet, was urs 
ftets und immer wieder, ja faft mit Gewalt zur 
Oppofition hindrängt, denn Diejenigen hatten cs leicht 
welche fo verfuhren, wenn fie uns als Revolutiondre 
und Staatsfeinde hinftellen fonnten. : 

Gegen dies Alles giebt e feinen anderen Rath, 
als falte Rube, Ernft und Ausdauer von unferer 
"Seite. 

Aus Yr. 5 des Dziennik Poznański 
vom 6. Januar 1898: 

Moch einige Worte über die Kirchen: 
verhältnifje. 

Danzig, den 4. Januar 1893. 
Die Erbitterung, welche infolge des Verhaltens 

der Hieligen deutjchen Geijtlichieit fid) der Gemüther 
der Danziger Polen bemächtigte, machte jest auf einen 
Augenbiid einer ruhigen Ueberlegung Plag. Sidtlih 
wirkte bie Rube und der Friede des Weihnachtsfeftes 
beiljam auf die Gemiither und Herzen ein, und 
fiherli trug auch im gewiffen Grade bie Hoffnung 
dazu bet, daß die deutiche Weiftlichfeit aus eiaenem 
Antriebe. die gerechten Forderungen der hiefigen Polen, 
wenn auch nur zum Theil, berüciihtigen werde. Auf 

„dieje Weile fam es zu einem Stillftand. Wir werden 
jedoh nidt ruhen, fondern ampere früheren Be- 
mühungen fortjegen.. Diefelben waren planlo3, erjt 
während der Feiertage faßte man einen gewijjen Plan. 
Der. Gedanke, eine Volfsverfammlung einzuberufen, 
‚gewinnt immer mehr Anhänger und zu den eifrigiten 
gehöre ich, dev ihn überhaupt zuerft anregte. "Wir 
tónnen daher, wenn nichts Außergewöhnliches vorfällt 
“und nicht die erhofften und fo oft begehrten Bende- 
tungen eintreten, uns der Hoffnung bingeben, daß 
eine polnifhe Volfsverfammlung nächjftens, vielleicht 
Ihon in diefem Monat einberufert werde. 

Aus Nr. 152 der Gazeta Gdańska 
vom 24. Dezember 1892: 

Ju Betreff der Danziger Verhaltniije. 
Von der majurifhen Grenze, 16. Dezember. 

Sit dem Korrefpondenzartifel wird die Abhaltung 
polnifcher Gottesdienjte für die polniihen Katholiken 
in Danzig befproden und der Vorfchlag gemacht, eine 
Deputation an den Heren Biihof in Pelplin zu ent 
jenden und demjelben Dieje Angelegenheit zu feiner 
Entjheidung vorzutragen. Sollte der Bifhof — fo 
wird weiter ausgeführt -— erklären, da wegen Mangels 
an Geijilihen poluijche Predigten nicht ftatifinden 
tónnten, fo möge die Deputation ibn bitten, vorläufig 
feinen Kaplan den Auftrag zu geben, daß diejer 
jeden Soun- und Feiertag nach Danzig fich begebe 
‚und die teligiójen Bebiirjnijje. der dortigen Polen 
befriedige. Da man den Eifer und den guten Willen 
des Kaplans ferne, fo fet nicht zu bezweifeln, daß er 
fi dem gern unterziehen werde. Natürlich mitjfen 
ihm Die Neifefoften vergütigt werden. Wenn das bier 
bejprochene Projekt zur Ausführung gelangen: follte, 
jo müfje alsbald ein Fonds gejanimelt werden, defjen 
Zinfen fpater der für die Seelforge der polnischen 
Katholifen in Danzig berufene Geiftlihe zu beziepen 
Deere, 



Aus Mr. 153 der Gazeta Gdańska 
vom 29. Dezember 1892: 

&autenburg, 25. Dezember. 
Am erjten Weihnadtsfeiertage ift von dem 

biefigen Verein „Jutrzenta” eine Weihnachtsbejcheerung, 
verbunden mit einer Prüfung der Schultinder in der 
polnischen Sprache veranitaltet worden. Die Kinder 
lajen und deflamirten gut, wofür Diejelben auch vom 
Berein mir Andahtsbüchern, Elementarbüchern, Pieffer= 
fuden u. |. w. bejdhenft wurden. Bon unjerem 
Propit Borzyiąfowsti wurde an die Kinder eine Anz 
Sprache gehalten. 

In dem Snferatentheil der vorjiehenden Nummer 
ift folgende Befannimadung enthalten: 

„Ein unverheiratheter Beamter hat bei einem 
Deutjchen, dem Herru Richter in Nojainen des- 
halb feine Stelle verloren, weil er beiden 
Wahlen für den poluijhen Kandi- 
daten geftimmt hat. Gr ijt daher dienftlos 
und fudt eine Stellung entweder jogleich oder 
auch Später. Anerbietungen bitte ich zu tiberjenden 
an $errn 9. v. Donimirstt in Hinterjee bei 
Stuhm. 

Aus Nr. 153 des Pielgrzym vom 29. Dezember 1892: 

Mus unjeren Schulen. 

Die Schulein Reinsfelde in der Zufower Parodie, 
Kreifes Karthaus, wird von etwa 100 Kindern und 

zwar 50 evangelijhen und 50 Eatholiihen bejucht, 
trogdem aber wird diefelbe von zwei evangelifden 
Vehrern verwaltet. Es ijt nur zu verwundern, daß 
weder feitens der betheiligten Gemeinde nod der 
Parochial-Geijtlichfeit irgend welhe Schritte gethan 
worden find, um eine Wenderung des unliebjamen 
Zuftandes herbeizuführen. 

Wir haben jon früher berichtet, daß aud) nad 

Hütte im Kreife Stargard ein zweiter evangelijder 
Lehrer berufen worden ift, obgleich aud) Dort eine 

bedeutende Anzahl fatpolijcher Kinder vorhanden ift, 
welden der Lehrer des benachbarten Dorfes den 
Religionsunterrict ertheilt. Freilich tt died eine 
evangelijde Schule, troßdem aber hätte Dort zur 
Beihügung der fatholijden Minorität ein tatbolijcher 
Lehrer berufen werden miijjen, {don aus KRücjicht 

darauf, daß an den tatbolijhen Schulen in Yelgo'zcz 
und in nod zwei anderen Orten in Diejem Kreije, 
welche von höchftens 5 evangelijchen Kindern bejubi 
werden, je ein evangelijcher Lehrer angeftellt worden 
ift. Wie diefe Herren die Bejchiigung der evangelijchen 
Ortfdhajten veritehen, beweift die nadftepende Tbhat= 
jache: Der fatholifche vehrer einer diejer drei Schulen 
war erfranft und mit Urlaub verreift und wurde 
daher von dem evangelijhen Lehrer mehrere Monate 
vertreten. Bei der Abreife des fatholijden Lehrers 
waren ‚mehrere Kinder noch nicht im Belig von Lefe- 
büchern, als er aber zuriidfebrte, fand er in den Händen 
der Kinder Lejebücher für evangelijhe Schulen. — 

Aus Nr. 299 deg Kuryer Pozn. 
vom 30. Dezember 1892: 

Eine Stimme aus der Kulmer Didjefe. 

Nach dem Abgange vom Pelpliner Progymnajium 
bejuchten meine Söhne das Königl. Gymnajium in 
der Stadt N., deren Namen ich jest nicht nennen 
will.’ Der ältere, welcher damal3 in Unter» Prima 
war, brachte einmal zu den Ferien ein Buch aus 
der Gymnafialbibliothef mit, welches den Titel führte: 
„Ylu8 den Memoiren des Satans, von ©. Hauff." 

Ich fannte biejes Werk nicht, da während meiner 
Gymnafialzeit den Schülern eine jolche Nahrung nicht 
geboten wurde, und in der Ueberzeugung, dag ich 
darin Gift für die jugendliche Seele antreffen werde, 
entjchloß ich mich, dasjelbe zu lejen. Ich hatte mich 
nicht getäufcht: Chifane Der Geijtlichfert und Der 
katholischen Gebräuche, Verunglimpfung der Kónigl. 
PBerjon und der Regierung, dies der Hauptinhalt des 
Buches, auf welchem fich ein Siegel befand: „Königl. 
Gymnafium Bibliothet A 479.“ 

Berfaffer theilt mun einen Auszug aus diefem 
Buche, u. A. den Abjchnitt: „Der Feittag im Fege- 
feuer“ mit und bejpricht im Anfchluß hieran die Auf- 
Hebung der Sefunda des Pelpliner Progymnajiumś, 
einer Anstalt, welche eine jichere Bürgichaft für die 
religióje Erziehung der Schüler gegeben habe, indem 
er jich wie folgt äußert: 

„Alngefichts diejer Sachlage hat uns die Nach- 
richt von Der Aufhebung der Sefunda des Pelpliner 
Progymnafiums mit Bejorgnif und Schmerz erfüllt, 
— mit Bejorgnig, weil wir die weitere Erziehung 
unferer Söhne Wnjtalten anvertrauen miijjen, zu 
denen wir fein Vertrauen haben, — mit Schmerz, 
weil die Ausbildung der Söhne für Einige mehr er- 
jchwert und Andere ganz unmöglich gemacht worden 
dt Mancher Familienvater aus der Diözeje vermag 
wohl für jenen Sohn 200 Mark jährlich aufzue 
bringen, aber zweimal jo viel, nämlich 100 Mart 
Schyulged und wenigitens 300 Mart Penfionsgeld, 
wie heute überall in den Gymnafialjtädten gefordert 
wird, wiirde ihm fchwer fallen und zeltwelje ganz une 
möglich fein. Wir haben ferner unjere Söhne Der 
Pelpliner Anitalt mit vollem Vertrauen hinfichtlich 
der Erziehung übergeben, da wir wußten, daß ihre 
Seele unter der Leitung wiirdiger Priejter und Lehrer 
nicht Schaden nehmen werde. Die Diózejanen jind 
daher bon Sorge und Schmerz erfüllt, und Seder 
winfcht, daß diefe Angelegenheit irgendwie regulirt 
werde, daß nicht nur die Sefunda an der Anitalt 
wiederhergeitellt, jondern Dieje legtere allmählich zu 
einem Bollgymnajium erhoben werde. Vielleicht Laffer 
fich einige Anjtände, wie die Forderungen der welte 
lichen Behörde, befeitigen, und was die Geldmittel 
anbelangt, jo wiirde jeder Familienvater jährlich gern 
mehr zahlen, 3. B. im Verhältnig zum Bediirfnip 
30—50 Mark, um mur die Anftalt zu erweitern. 
Wir haben die fejte Ueberzeugung, dag unjer Koch 
wiirdiger Bifehof die Angelegenheit wohl er 
wogen bat und daß er wichtige Gründe für 
die Aufdebung der Sekunda gehabt haben muß. 
Wir haben zu ihm allfeitiges Vertrauen, da wir 
wijjen, daß ihm unfer Wohl am Herzen liegt. Wir 
wollen auch bier nicht einen Vorwurf erheben oder 
Rath ertheilen, fondern nur bei dem Bedauern über 
bie Verringerung der AUnitalt, die dringende Bitte 
aussprechen, daß er den hier zum Wusdrud gebrachien 

Gedanken in Erwägung ziehen möge Dem Hodw. 
Dberbirten ift gewiß am guten %riejterm für Die 
Diózeje fegr viel gelegen, und erlauben wir ung die 
Anjiht auszujprehen, daß er an den im Pelpliner 
Gymnafium bis zu ihrem Abgange erzogenen Schülern 
jeyr gute Seminariften ohne iiberjpannte Begriffe, 
haben wird, während bei den aus anderen Gymnajien 
eintretenden Seminarijten mande Ausgwiihie im 
Seminar befdnitten und planirt werden müllen. 



Oferfhlefien betreffend. 

Aus Nr. 104 der Gazeta Opolska 
vom 30. Dezember 1892: 

Bor hundert Fahren! 
Gleich von Anfang der preugijchen Herrichaft 

in Schlefien, dem Jahre 1740 an, machte fic) die 
Regierung die Ausrottung des flavijchen d. h. pol- 
nijchen und tjchechijchen oder mährischen Clements 
zur Aufgabe, fie war auch in der Anwendung der 
verjchiedenen Mittel nicht wählerifch. Trogdem bez 
jefritt fie anfcheinend niemals den richtigen Weg, denn 
die Werbeutjchung wollte nicht jogleich vonitatten 
gehen, wie man Dies erwartete. nterefjant wäre 
die Gejchichte des preußiichen Schulwejens im pol- 
nischen Schlefien, wir würden aus derjelben erfahren, 
wie bie preußifche Regierung über Die Wertilgung 
unjerer Sprache eifrig nachdachte, wie oft Diejelbe 
dag DVerdeutjchungsfyitem zu diefem Zwecke änderte. 

Das Schulwejen war gleich von Beginn der 
preupifehen Qerrjchaft an eine große Lebensfrage. 
Dies beweijen jehr viele Stimmen in diefer Sache 
zu Ende de3 vorigen und Anfangs des jegigen Sabr- 
hunderts, Stimmen, die von verjchiedenen Seiten 
famen und unter einander jehr verjchieden waren. 
Während die Einen nämlich behaupteten, die Sprache 
des oberjchlejijchen Volfes jet überhaupt feine pol- 
nische Sprache, fondern mur ele Mifchung der 
deutjchen, polnischen und tjehechijchen Sprache, welche 
jowohl im SInterefje des Staates, als auch des 
Bolfes jelbit, welches fich Derjelben bediene, ausge- 
tottet werden müfje, und es für einen großen Fehler 
hielten, wenn in den Schulen die Urjprache des ober- 
jeflejijchen Bauers berückjichtigt werden follte, fo be- 
jagen Die Anderen etwas mehr natürlichen Menichen- 
verjtand und fagten: Wenn Ihr die polnijchen 
Schlefier verdeutjchen wollt, jo fann Euch das nur 
mit Zuhilfenahme ihrer eigenen Sprache gelingen. 

Selten wagte fich Jemand mit der ganzen Wahr- 
heit heraus und jagte: „Die Regierung ijt vor Allem 
dazu da, um die Bürger glücklich zu machen; nicht 
die Bürger find der Megierung wegen, fondern die 
Regierung ijt der Bürger wegen da; die Negierung 
hat in erjter Linie die Pflicht, die Bevölferung materiell 
und fittlich zu heben. Will eine Negierung den 
Bürgern ihre Sprache rauben und ihnen eine andere 
aufdrängen, jo verfehlt fie ganz und gar ihren Zweck 
und ihre Aufgabe, denn anjtatt zu geben, entreigt 
fie, anftatt zu begliiden und fittlich zu heben, demo- 
ralifirt und verdummt fie; kurz, anftatt zu bereichern, 
nimmt fie das Theuerjte. Wenn die preugijche Mee 
gierung den polnijchen Bürgern gegenüber ihre Auf- 
gabe erfüllen will, jo muj fie nicht nur mit Hilfe 
bon deren Sprache das Deutjche ihnen einpaufen, 
jondern bieje Sprache muj das Mittel jeglicher 
Bildung fein, aljo in allen Schulen, von den niedrigjten 
bis zu den höchjten eingeführt fein; die Regierung 
bat ferner die Verpflichtung, den Bürgern polnijcher 
Nationalität eine polnijcj=nationale Bildung bezw. 
Kultur zu geben, denn nur eine nationale Kultur it 
die wahre Kultur. 

Solhe Stimmen waren — wie wic vorhin er: 
wähnten — jelten, fie ließen fich jedoch von Zeit au 
Belt vernehmen, um das reine (!) Gewijjen gewifjer 
Leute nicht ganz einfhlafen zu laffen. Eine folehe 
Etimme finden wir in den deutjch gefchriebenen 
Brojdiire des Paftors X. ©. Richter, gedrudt vor 
etwa hundert Jahren (1797) in Breslau und betitelt: 
„Ueber den oberichlefiihen Landmann als Menjchen, 
Chriften und Bürger betrachtet und über die fchidz 
lichjten Mittel, wodurd er zum bejjeren Menjchen, 
€brijten und Bürger gemacht werden könne. -- Allen 

10 

wahrhaft ebelbenfenben Männern Oberichlefiens ge: 
widmet von Joh. Samuel Richter, PBaftor der refor- 
mitten Gemeinde zu Anhalt in Pleß.“ 

Aus Nr. 104 der Górnoszląska Gazeta Ludowa 
vom 28. Dezember 1892: 

Schulreftor Rzesnitzek. 

Der neuernannte Rektor der Simultanfhule in 
Pofen, Herr Nzesnitef, verabichiebete fic) am ver- 
gangenen Donnerftag von feinen Ratiborer Befannten 
und „Freunden“. Sm Bertrauen wollen wir jedoch 
die Mtittheilung machen, dak diefer Herr in Ratibor 
Niemanden gefunden hat, den er als feinen Freund 
bezeichnen fonnte. Einige Berfonen verfehrten mit 
ihm nur ihres eigenen Vortheils wegen! Unjer Stolz, 
der „Anzeiger nimmt einen fehr rithrenden Abfchied 
von feinem Abonnenten; er fchreibt ungefähr Fol 
gendes: „Heute erhielt Herr Rektor Nześnigef in 
Gegenwart der Schulfinder und des Lehrerfollegiums 
der Maddenfdule feine Gntlajjung, die ibm Det 
Sdhulrat) Hauer ertheilt hatte. Die Thränen der 
Kinder, bie Rührung der Lehrer und die Worte der 
Anerkennung feitens des Herrn Schulraths lieferten 
Den beiten Beweis dafür, wie fehr es der Scheidende 
verjtanden hat, fic) Liebe und Achtung zu verjchajfen." 

Weld) rührendes Bild, erfunden in der iippigen 
Einbildungsfraft des „Anzeigers”. Welch verleum- 
deriihe und płarijdijche Litge! 

Aus Mr. 117 des Katolik vom 31. Dezember 1892: 

Bolnijche Bricje. 

Der „SRatolif” richtete vor einigen Woden an 
die polnischen Kinder Oberfchlefiens die Aufforderung, 
nod) vor dem Weihnachtsiefte polnische Briefe an die 
Redaktion einzufenden; diefelben follten eine Be: 
fdreibung Des Heimathsdorfes ac. enthalten. Die 
Redaktion babe 1000 Belohnungen für die beften 
Briefe auśgejegt. Das Blatt madt in feiner heutigen 
Ausgabe befannt, daß in diefem Jahre 2035 Sdul: 
finder aljo 1400 Kinder mehr. als im Vorjahre folche 
Briefe überfandt hätten und daß Alle mit Prämien 
in Geftalt von Reje- bezw. Gebetbüchern bedacht 
wurden. Das Blatt äußert feine Freude über den 
Eifer der polnifchen Kinder und führt deren Namen 
und Wohnort einzeln auf. 

Aus Nr. 52 der Praca (Beiblatt zum „Katolif”) 
vom 27. Dezember 1892: 

Befchwerden Der VBergarbeiter, 
„Sdlejiengrube”. Hier angefommen, fragte 

id) die Arbeiter nach Neuigkeiten. Der Kopf wollte 
mir von all dem plagen, was ich gehört babe: Die 
alten Arbeiter will man entlajjen, man peinigt tie 
und fürzt ihnen den Lohn. Auf einigen Nummern 
verdienten fie in diefem Monat nur 2,20 Mark tage 
lid, einigen Arbeitern fehlten 10 bis 12 Maré am 
Verdienft, am jchlimmiten aber fah es im 3. Revier, 
unter dem Steiger Dreje aus. (Beim Heren Drefe, 
da ijts bóje.) Er läßt tüchtig arbeiten, bei der Aug: 
gablung merkt man aber nicht, dag er auch tüchtig 
bezahlte. Wer mich aber am meijten drgerte, dag 
war der Oberhäuer des 3. Reviers Herr Bardubicki. 
Als id) von ihm hörte, da jagte ih mir, den mußt 
du dir faufen und ihn in der „Braca“ einrahmen 
lajjen. Diefer noch junge Menfh will fih beim 



Sdhimpfen auf die Arbeiter rein den Mund zerteigen; 
er nennt fie: Donnerwetterferls, Bettelvolf u. |. w. 
ja er jchlógt fie fogar. (Na! Herr Oberhäuer, Die 
Sache ift nit geheuer!) 

Sn der ,Kruggrube” fóimpft und fludt in 
dbnlicher Weile der Steiger Fr. Ms ihn einmal 
ein Bertrauensmann darüber zu Rede ftellte und ihn 
erjudte, bas Schimpfen einzujtellen, wurde er wegen 
Aufreiiung zur Anzeige gebradt. 

(Der Marfus aus China jagt fo: Einmal werden 
wit Doch den Beamten jolhe Dinge abgewóbnen 
müffen. Ach erfuche alfo alle Landsleute, der „Praca” 
mitzutheilen, wie ein Beamter auf die Arbeiter ge: 
fdhimpft hat; es ijt jebod) der Namen des Beamten, 
der Tag und die Stunde, wann er geihimpft Hut, 

genau anzugeben. Die „Praca” wird das als „Blu: 

menleje der feinen Kultur“ veröffentliden. Nicht nur 

Schimpfworte, fondern auch alle groben und gemeinen 

Ausdrüde, weshalb und bei welcher Gelegenheit Die: 
jelben gefallen find, find anzugeben. Wir mitjjen 

der Welt die feinen Leute in ihrer wirkliden Gejtalt 
zeigen. 

Godullahütte Wir theilten vor Kurzem mit, 

daß fih bei Gelegenheit der am 13. v. Mts. in Go- 

bulla ftattgehabten Revijion die bet den Defen bez 

fdhiftigten Arbeiterinnen in einer Höhle haben ver- 

fteden miiffen. Daß diefe Angaben auf Wahrheit 

beruhen, wird der Juftinus Belazny, der dort gerade 

zugegen war und Dies mit eigenen Augen gejehen 
hatte, bezeugen. 

Aus Nr. 1 desfelben Blattes vom 3. Januar 1893: 

Godullahütte. Der Hüttenmeijter machte dem 

ftellvertretenden Bereinsvorjigenden Herrn Plewinski 

darüber Vorwürfe, daß er über die Stevifion und Die 

Arbeiterinnen an die „Praca” berichtet habe. Auf 
Verlangen Des p. Plewinsti erklären wir hiermit 
öffentlich, daß Dderjelbe an Die Redaktion darüber nichts 
gejchrieben bat und deshalb feinen Vorwurf verdient. 
a wire ungerecht, wenn ihm deshalb etwas gejchehen 
follte. 

Die Redaktion der , Praca” wundert fic) über: 
haupt darüber, daß die Herren gleich denjenigen fuchen, 
der irgend etwas von irgendwo an die Zeitung gejchrieben 
hat. Sie müßten eigentlih die Quelle des Uebels, 
die Urfahe der Bejchwerden zu ermitteln fuchen und 
das Uebel befeitigen. Es handelt fic) weniger darum, 
wer geidrieben hat, die Hauptiade ijt die, ob das, 
was er berichtet, auf Wahrheit beruht oder nicht; da- 
nad mögen die Herren forjden und die Arbeiter in 
Ruhe lafjen. 

Zudwigsglüdgrube Am 19. Dezember 
follten wir nad) beendigter Shit zu Tage fahren; 
es war Sonntags früh 1/,6 Uhr. Der Steiger ließ 
jedoh auf feinem Felde die Schicht beginnen und 
aus dem Tiefbau fördern. Unter dem Schiebe waren 
viele Arbeiter zur Auffahrt verfammelt, fie mußten 
jedoch fo lange warten, bis jene die Förderung be- 
wertjtelligt hatten. Dies dauerte bis 1/,7 Uhr, alfo 
eine volle Stunde. Unter den Wartenden befanden 
fic) Leute, Die zwei Schichten gearbeitet hatten; fie 
konnten auf diefe SBeije nicht mehr in die Kirche 
gehen. Sit das recht, daß man die Leute an der 
Erfüllung ihrer geijtigen Pflichten hindert ? 

Nedigirt bon Bacher, Polizeirath. 

Kónigliher Polizei-Präjident 
von Nathusius. 

Derzbach’iche Buchdruferet. Bojen. 




